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«Lady Sarashina»
in der Dampfzentrale
Oper Peter Eötvös gehört zu den
bekanntesten Komponisten der
Gegenwart. Von seiner Oper
«LadySarashina» liess er nun ei­
gens für die Hochschule der
Künste Bern (HKB) eine kam­
mermusikalische Fassung erstel­
len. Im Mittelpunkt des Musik­
theaters stehen übernatürliche
Kräfte eines Frauenschicksals.
Als Grundlage dient ein Tage­
buch aus dem 11. Jahrhundert.
Die Einträge einer Japanerin ver­
raten nur wenig über ihr Leben,
vielmehr führen die Texte in ein
inneres Fantasieland.Die Klang­
welt des Stücks vereint radio­
fones Hörspiel, Soundtracks von
Cartoons, elektronische Klang­
transformationen, Raumklang
sowie Film­ und Theatermusik.
Als Lady Sarashina ist Erika
Baikoff zu erleben, weitere Rol­
len besetzen Gesangsstudenten
des Schweizer Opernstudios
HKB. (mjc)

Aufführungen: 10. und 11.4., jeweils
um 19.30 Uhr, Dampfzentrale,
Bern.

Angesagt

Peter Wäch

Troja fällt, und der Held ent­
kommt. Besser noch: Der Prinz
findet in Karthago eineHerzens­
dame. Sie heisst Dido und ist dort
Königin. Die Götter müssen ver­
rückt sein, denn sie wollen die
Liebenden trennen.

Das britische Supertalent
Henry Purcell (1659–1695), be­
kannt für die Semi­Oper «King
Arthur», vertonte die Geschich­
te aus einer eigenwilligen Sicht
– aus derjenigen von Dido. Mit­
schuldig an dieser speziellen
Lesart des Splitters aus Vergils
Epos «Aeneis» ist Librettist Na­
humTate. In derOper «Dido and
Aeneas» werden aus den Gott­
heiten nebst anderen eine Zau­
berin und zwei Hexen.Mächtige
Geister, die nicht das Gute wol­
len und deren Kronengebilde auf
unheilvolleWeisemit demHaupt
verwachsen sind.

Regisseurin Anna Drescher
legt den Fokus bei der Premiere
in Solothurn auf eine innerlich
zerrüttete Herrscherin. Siewählt
dafür einmetaphysisches Narra­
tiv und eine mystisch­poetische
Umgebung. So zeigt Theater Or­
chesterBiel­Solothurn eine Frau,
deren Selbstzerstörung unab­
wendbar ist. Der Zuschauer sieht
die ursprüngliche Handlung als
Gedankenfetzen einerTodesent­
schlossenen vor dem Ableben.
Dieser stringente Blickwinkel
mit Bühne und Kostümen von
Hudda Chukri geht ans Einge­
machte.

Zauberwald und Bunker
Didos Lament, einer der berüh­
rendsten Sterbegesänge, ist in
Teilen am Anfang der Oper zu
hören. Diese wurde 1684 auf
Schloss Windsor uraufgeführt
und 1689 in London der Öffent­
lichkeit präsentiert. Die Königin
von Karthago ist in einer Welt
ohneAuswege gefangen.Der na­
hende Abgrund präsentiert sich
im schummrigen Zwielicht als
Zauberwald, wo Schatten regie­

ren undunheimlicheWesen nach
allem Lebendigen greifen. In der
hellerenAusleuchtung siehtman
einen Bunker mit Stahlwänden,
aus denen sinistere Stimmen er­
tönen.

Anfänglich steckt die un­
glückliche Gebieterin in einem
rosa Ballkleid, das von innen
leuchtet. Ist es Hoffnung oder
Verglühen? Es dauert nicht lan­
ge, bis ihr die Vertrauten einen
Kampfanzug montieren, der die
Ästhetik moderner Science­Fic­
tion­Filme bedient. Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft fin­
den zur Synchronizität. Mario

Bösemann garantiert stimmige
Lichteffekte für denTanz desTo­
des, und Damien Liger setzt das
Miniballett diabolisch in Szene.

Wenn in Didos Gedankenpa­
last die Erinnerungen toben und
auch Optionen für ein Lieto Fine
auftauchen, lassen sich ein paar
Tücken dieser Lesart nicht aus­
merzen. Das Regieteam sorgt
zwar für einen konzisen Span­
nungsbogen und authentische
Figuren.Dennoch lösen diemul­
tiplenMehrfachrollenmanchmal
einen Sturm im Kopf aus. Die
Verwandlung Didos in eine Ma­
gierin mit langen Spinnenfin­

gern erschliesst sich nur mit
Tates Text.

Facettenreiche Titelpartie
Carine Séchaye besitzt als Dido
und mit zwei zusätzlichen Parts
den erforderlichen Facetten­
reichtum. Ihr Mezzosopran
schwingt düster wie kraftvoll in
allen Lagen und betört mit Gän­
sehaut auslösendemDiminuen­
do. Séchaye veranschaulicht ein
vielschichtiges Bild einer Frau,
die den Tod nicht nur als Be­
freiung, sondern als Kampf er­
lebt. Jonathan Sells gibt Aeneas
mit virilem Impetus. Sein inten­

siver Bariton wirkt zu Beginn
brüchig in den Höhen und
kommt erst später auf Touren.
Xiang Ting Teng ist eine bezau­
bernde Belinda mit glockenkla­
rem Sopran und berückendem
Melos. Als Hexe legt sie eine ge­
hörige Prise Gift in ihrewendige
Stimme. Mezzosopranistin Vik­
toria Kadar wurde als zweite
Dame kongenial besetzt.Mit blit­
zenderPräzision rundet derChor
unter Valentin Vassilev die star­
ke Ensembleleistung ab.

Henry Purcellwar ein unkon­
ventioneller Geist. DirigentAnd­
reas Reize verleiht seiner Oper

eine Intensität, die von den ers­
ten Takten an ein wohliges Pri­
ckeln auslöst. Sein Dirigat des
Sinfonie­Orchesters Biel­Solo­
thurn muss den Vergleich mit
namhaften Barockorchestern
nicht scheuen. Reize schafft eine
enorme Transparenz, er ist mal
zart, mal aufbegehrend, und er
hebt die Rhythmik sowie die tän­
zerischen Elemente hervor. Der
Klangkörper hat Zug, und diese
Spannung bleibt auch in der fei­
nen Lyrik erhalten.

Vorstellungen: bis 5.6., Premiere
in Biel am 26.4.

Dido im düsteren Zauberwald
Oper Regisseurin Anna Drescher präsentiert Henry Purcells einzige Oper «Dido and Aeneas» in Biel und Solothurn als Kopfgewitter
vor dem Freitod. Das Solistenensemble ist erlesen, Andreas Reizes Dirigat ein Feuerwerk.

Aeneas (Jonathan Sells) findet bei Dido (Carine Séchaye) kein Liebesglück. Foto: zvg / Marshall Light Studio

Das Regieteam
sorgt zwar für
einen konzisen
Spannungsbogen
und authentische
Figuren. Dennoch
lösen diemultiplen
Mehrfachrollen
manchmal einen
Sturm imKopf aus.

Luc Oggier und Lorenz Häberli,
besser bekannt als Lo & Leduc,
erobern die Leinwand. Die Ber­
nerMusiker sprechen imAnima­
tionsfilm «Willkommen imWun­
der­Park» im Namen der beiden
BiberGus undCooper. Ihre rhyth­
mischen Stimmen sind gut her­
auszuhören undheben sich deut­
lich von denjenigen der anderen
hochdeutschen Sprecher ab. Die
Hauptrolle in der Synchronfas­
sung übernimmt die deutsche
Sängerin Lena Meyer­Landrut.

«Eine Herausforderung»
Die Sprechrollen waren für Lo
& Leduc Neuland. «Es war defi­
nitiv eine Herausforderung.Wir
sind ja beide Laien. Es war aber
eine grossartige Möglichkeit für
uns und sehr lehrreich», zieht
Luc Oggier Bilanz. Die beiden
hatten nur drei Tage Zeit, um in
einem Berliner Synchronisa­
tionsstudio ihre Rollen aufzu­
nehmen.

Dabeiwurden sie von einemSyn­
chronisationsprofi unterstützt.
«Wir hatten am Anfang etwas
Mühe mit dem Timing. Unsere
Aufnahmen durften nur so lange
sein wie das englische Original.

Mit unseremBernerHochdeutsch
dauerte das aber meistens län­
ger», erzählt Lorenz Häberli.

Neben demSprechenmussten
die Musiker auch allerlei Geräu­
sche aufnehmen, wie beispiels­

weise das bibertypischeHolzras­
peln.DieTextewurden ihnenvon
der Produktionsfirma vorgege­
ben. «Wir mussten aber noch ei­
nige Wörter auswechseln, weil
man das in der Schweiz einfach

anders sagt», erklärt Lorenz Hä­
berli. Aus «Leckereien» machten
dieMusikeretwa«Schleckzüügs».

TV-Serie geplant
«Willkommen imWunder­Park»
handelt von einem fantasievollen
Mädchen, das sich einenVergnü­
gungspark ausdenkt mit vielen
verrückten Bahnen und Attrak­
tionen. Eines Tages landet das
Mädchen selbst im Park, und die
Fantasiewird Realität. In der Fol­
ge hat das Mädchen mit seinen
tierischen Freunden allerlei
Abenteuer zu bestehen.

DerFilmwurdevonParamount
Pictures in Zusammenarbeit mit
Nickelodeon produziert. DerKin­
dersendernimmtnoch dieses Jahr
eine auf demFilmbasierendeTV­
Serie ins Programm. Lo & Leduc
könnten also schon bald zu wei­
teren Sprechrollen kommen. (sda)

Ab 11.4. in den Kinos,
ohne Altersbeschränkung

Lo & Leduc haben einen neuen Job als Synchronsprecher
Film Im Animationsfilm «Willkommen imWunder-Park», der ab Donnerstag in den Kinos läuft,
schlüpfen die Berner Musiker Lo & Leduc in die Rolle von zwei Bibern.

Lo & Leduc sind als Synchronsprecher zu hören. Foto: PD

«Unsere Aufnah-
men durften nur so
lange seinwie das
englische Original.
Mit unseremBerner
Hochdeutsch
dauerte das aber
meistens länger.»

Lorenz Häberli
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